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Nachrichten.
Paris den 20sten Oct. Auch diesmal schreibe ich Ihnen nur, dass ich nichts zu schreiben habe: immer nur noch Zurüstun-gen — was Sie aber diesmal weniger, als sonst, befremden wird, da u,ns erst das, Ende des künftigen Monats so vielerley Gros​ses bringen soll. Es kursireu darüber, auch in Absicht auf Musik, hier verschiedene öffent​liche Geheimnisse: aber wer würde so etwas im voraus verrathen! Wir wollen es also erst abwarten. Auf unsern Operntheatern sind immer wieder ältere und beliebte Stücke gege​ben worden, aber zum Theil so gut, dass man »ie fleissig besucht, und allenfalls nur bey der Ankündigung, nicht nach der Vorstellung, unzufrieden ist. Eine einzige einigermassen beträchtliche Neuigkeit war die Oper: l'Amou-reux par surprice ou le Droit d'ainesse, in einem Akt; sie wurde aber durch eine Krankheit der ersten Sängerin, durch unge​schicktes Herausstreichen mehrerer Haupt-scenen, Und durch nachlassige Behandlung der Schauspieler, so entstellt, dass sie keinen Beyfall fand und wahrscheinlich nicht wieder gegeben wird. Ich bedauere den jungen Dich​ter, wie den jungen Komponisten, die sich dazu vereinigt hatten, und nenne sie, weil sie jenes Schicksal nicht verdienten , nicht öffent​lich. Nach dieser einzigen Vorstellung kann ich nur sagen, dass das Sujet artig, obschon nicht ganz neu, die Ausführung weniger gut, die Musik aber, zwar ungleich, doch mit recht schonen Stücken ausgestaltet ist. Die Ouvertüre, (leicht un,d fröhlich, aber sehr anziehend,) ein niedliche.s Duett zwischen Kammermädchen und Bedienten, und das erste, weiter ausgeführte charakteristische Quartett, sind das vorzüglichste von dem, was man uicht ausliess, und in der Thal »ehr schätzbare .Musikst .: k-, — Die flaue-ner kündigen Pae-.-s Cumji'a an.,-— Da.ss dar Kaisei* unter den ueueu, voa tcha Jahren zu
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zehn Jahren zu erlheilenden Preisen zur Auf​munterung der Wissenschaften und Künste, (es verstehet sich, vornehmlich der mechani​schen,} auch einen Preis für die beste, auf dem grossen Theater innerhalb dieser zehen Jahre gegebene Oper — und zwar einen Preis von ioooo Franken gesetzt hat, ist Ihnen wahrscheinlich schon aus unsern Zeitungen bekannt. — Endlich wird es auch Ernst mit der feyerHchen Aufführung von Mozarts Re​quiem. Das Couservatoire hat sich selbst dazu vereinigt. Die. Aufführung findet in der Kirche St. Germain -1'Auxerrois statt; es wird das Institut, zur Unterstützung der Witt-weii der Mitglieder des Conservat. damit ein-geweihetj die vorzüglichsten Sänger und Mu​siker vereinigen sich dazu; man hat Grund, etwas ganz Ausserordentliches zu er​warten. Gelingt es mit dem Gesänge, wie es mit der Instrumentalparthie ganz gewiss ge​lingt: so wird dies Meisterwerk exek,utu;t, wie wahrscheinlich noch nirgends, und man kann wenigstens von der ihm inwohnenden bey-spiellosen Kraft mancher Hauptsätze erwar​ten, dass es auch die leichtsinnigen Dilettan​ten oder italienisirenden Amateurs gewinnen werde.
Leipzig. Den 23sten Oct. gab die vortheil-haft bekannte Harmonikaspielerin, Demois. Kirchgessner, ein Konzert. Sie fing mit Zum-steeg's Ballade, Uua, aus den „kleinen Bailad. und Liedern," an. Wenn sich der Ton selbst des schönsten Soprans nicht gut mit dem der Harmonika verbindet, so verbindet sich der Tenor noch weniger gut damit — Dem. K. liess die Ballade aber vom Tenor singen. Wenn die Harmonika, besonders bey der Spielart dieser Virtudsin, die von der Tiefe nicht viel Gebrauch macht, schon zur Beglei​tung eines Soprans zu spitz klingt, so irmss dies beym Tenor noch viel mehr der Fall seyn — Dem K. legte den Bass nicht selten hoher, als die Melodie ue* Sängers; wenn das
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überall zu tadeln ist, so muss es bey dieser Bal​lade noch weit mehr zu tadeln seyn, da Z. hier offenbar auf die tiefste Oktav des Piano-forte Vornehmlich rechnete,' sowohl in Ab​sicht auf den Effekt des Ganzen, als auch in' Absicht auf die Führung der Harmonie — (man denke sich z. B. den Üebergang in des, in der Mitte des Stücks —• durch da's angehal​tene tiefste des und dann den 4 Akkord auf dieser Notet wenn nun, w^e hier gescbuhe, diese Grundstitum'e gegen 'die Melodie des Sän​gers , als Sopran gegen 'den Bass erscheint -*•) Dem. K. wollte aber dessen ungeachtet dies Stuck geben, und Wenn die Damen wollen, so — wollen sie. Das Stück gefiel auch der zahlreichen Versammlung keineswegs. — Dem. K. spielte hernach ein für sie geschriebe​nes' .Quartett von Brandl: Harmonika, zwey Violen und ViÖIoriceU. Die Komposition war sehr gut, und besonders auszuzeichnen der vorletzte Satz; der letzte, eine rasche Polo​naise, lief denn doch allzusehr gegen das We​sen dieses Instruments. Die Farthie der Dem. K. war sehr schwer, und wurde von ihr, be​sonders in allem, was die rechte Hand zu thun hafte, ';mit Ungemeiner Fertigkeit, und auch (vornehmlich in den Verzierungen, Fermaten, u. dgl.) mit feinem Geschmack und sehr guter Wirkung ausgeführt. Das Vorteilhafteste für ihr Instrument und für sie selbst War ein Thema mit Variationen ohne Accompagne-ment, womit sie beschloss. Die,Komposition war artig und die Ausführung in jedem Be​tracht zu rühmen, besonders aber in Absicht auf Fertigkeit, Präcision und Delikatesse in den zwey höhern Oktaven wahrhaft bewun-dernswerth. Hr. Liebeskind, Organist an der hiesigen reformirten Kirche, gab auf dem Pia? nolorte ein Konzert von Himmel, das lebhaft und sehr anziehend geschrieben war, und spielte mit Einsicht, Geschmack, Sicherheit und viel Fertigkeit. Hr. Büttner sang eine schöne Tenorarie von Rjghini (aus Atalanta) mit obli​gatem Fagott
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RECEKSrONEN.
Ntut Singschule etc. von J. F. Schubert.
(Be«chlu*3.)
Die Erklärungen der wesentlichen und willkührlichen Manieren S. 5o fg. S. 101 sind nicht treffen^d. Wer sich den Unterschied derselben nicht teus den Beyspieleu äbstrahirt, wird ihn in den Definitionen nicht finden. Denn beyde sagen im Grunde eins und dassel​be, und scharfe Definitionen sind doch ein Haupterfordernis eines guten KompendiuoiSi Aber schon die Eintheilung in wesentliche und willkührliche Manieren ist nicht ganz philoso-» phisch richtig. Wesentlich heisst: was von einem Dinge nicht getrennt werden kann, ohne dessen ganze Natur na verändern; mit​hin wären wesentliche Manieren diejenigen Verzierungen einzelner Töne, welche der Komponist ausdrücklich vorgeschrieben hat, und woran der Sänger nichts ändern darf, ohne'"den'Sinn des Komponisten zu verfehlen; Danü wäfe W aber genug gewesen , den Lehr-' ling im fünften Kapitel nur mit der Ausfüh-r u u g dieser sogenannteil Manieren bekannt zu machen, ohne ihm zu sagen, wo er sie an​wenden soll, wenn sie auch nicht vorgeschrie​ben sind, wie das St 54 u. 5q geschehen ist.— Doch Hr. S. trägt nicht ganz die Schuld dieses Widerspruchs. Es herrscht über diesen Punkt—> wie Rec. schon bey einer andern Gelegenheit erinnerte — in unsern musikali​schen Lehrbüchern noch manche Unbestimmt​heit, welche weder durch E. Bach, noch Türk, hoch andre 'Theoretiker aufgehoben ist: Hr. S; glaubte genug zu thun , wenn er so bedeutenden Aüioritklen folgte; aber eine genauere' Prüfung dieser Lehre hätte ihm zei​gen können, dass das Kapitel von den Verzie​rungen -m wohin auch schon ;das 3te, und Ate gehöht -'Aii einer solideren Grundlage bedarf, üitfä zwar utirso tnehr,,<'dä Hfi'S.nur auf dies* Weise isÄriyilobeÄswertiie Abskrht| die Sänger
